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Eine Pflicht dringt mich dazu, 
Dir ein Denckmahl aufzuſetzen; 
CH Sonſt wolt ich in ſtiller Ruh 
N Aechzend meine Augen netzen: 
2 Bis das Ende aller Pein 
Auch die Sehnſucht einſt geſtillet, 
Und ſo haͤtt ich auch erfuͤllet 
a Was der Pflicht gemaͤß ſoll ſeyn. 


Doch du haſt nicht mir gelebt“ 
Du biſt vielen nütz geweſen. 
Dieſes iſts, was dich erhebt, 
Was zu deinem Ruhm zu leſen. ö 
Koͤnnt ich, wie die Pflicht mich heiſt, 
Deine ſeltne Gaben ſchildern; 
So wolt ich in lauter Bildern 
Hier entwerffen deinen Geiſt. 


Aber Schmertz und Traurigkeit 
Hemmen die geſchwaͤchten Sinnen, 
Daß ich bis zu dieſer Zeit 
Nichts vollkommnes kan beginnen. 
Deine nutze Wiſſenſchafft, 
Ohne alles eitle Prangen, 
Würde hier das Lob erlangen, 
Haͤtt ich die geſetzte Kraft. 2 
Denck 


Denck ich an dein redlichs Hertz; 
O! was koͤnt ich hier nicht ſagen. 
Ward nicht gleich erregt der Schmertz, 
Wer die Noth dir vorgetragen 
O! wie reitzend war dein Geiſt, 
Daß dich Freund und Feinde liebten 
Und nun ſtehn bey den Betruͤbten, 
Derer Gram das Hertz zerreiſt. 


Koͤmmt mir auch noch dieſes ein, 
Wozu du warſt auserkohren; 
So iſt der Verluſt nicht klein, 
Was man jetzt an dir verlohren. 
Ich verehre hier nichts mehr 
Als der Vorſicht weiſes Fuͤgen, 
Womit wir uns auch begnuͤgen, 
Schmertzt es uns gleich noch ſo ſehr. 


Was faͤnd ich bey Ihnen an, 
Hochbetruͤbte, zu erzel len. 
Was man nur erſiunen kann 
Ließ die Vorſicht ihm nicht fehlen. 
Sie verlieren einen Sohn, 
Einen Freund, Gemahl und Bruder, 
Ihres Wohlſtands ſichres Ruder, 
Frommer Hertzen wahren Lohn. 


Aber damit ruͤhr ich auf, 

Was den Gram nur groͤſſer machet: 
Laßt ihm boch nicht ſeinen Lauf 
Denckt, daß Gott noch für euch wachet. 
Sein Rath iſt gerecht und gut; 

Dies muß auch zum beſten dienen, 
Iſts nicht oͤffters ſchon erfchienen, 
Daß es gut iſt, was Git thut? 


Sehet 


Den 
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Scehet nur in ſtiller Ruh 

Auf die wundervollen Wege; 
O! ſo wird noch immerzu 

Troſt und Muth und Freude rege. 
Glaubt, das tröftet ungemein. 

Doch ich weiß, Ihr habts erfahren, 

Da Euch auch ſeit manchen Jahren 
Traf ſo mancher Kummer⸗Stein. 


Und nun du, verklaͤrter Geiſt, 

Der du ſchwebſt in Salems Auen, 

Kanſt, wie dir dein Heiland weiſt, 
Alle Herrlichkeit nun ſchauen. 

Biß er einſt am letzten Tag 
Deiner Glieder Reſt wird heben; 
Alsdann ſolſtu ewig leben 

Sonder Unruh, Qwaal und Plag. 


Laß mir noch nur dieſes zu, 
Daß ich bey des Grabes Steine, 
Aechzend und in ſtiller Ruh, 
Deine Treue ſtets beweine. 
Laß mich deinen edlen Geiſt 
Alſo danckbarlich verehren, 
Und auch andre hievon lehren, 
Was die Grufft hier in ſich ſchleußt. 


— 


